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Das Sçbwmte.
Das ift öas Sd?œerfte in bes Sebens Craum,
öaf mir nad? ^reunben, nad? £>erftet?'n uerlangen
unö bennod? miffen, baf burd? biefen Saum
nod? fetner anbers als allein gegangen.

IDol?I mad?en mir ber IDorte fd?redlid? »tel,

non Dingen rebenb, bie uns ferne liegen,
unb fyaben bann — am Sbenb, fdjon am <§iel,

non bem, rnas uns gutiefft lag, öod? gefd?lt)iegen.

So ift es — unb fo toirb es muffen fein :

(2in Seinen bleibt, tuas mir bas> Sefte nennen.
Unb t>on ber U)iege bis gum legten Sd?rein
lernt feiner mel?r, bentt faum fid? felber fennen.

Ein hlrinra &m?r.
§untoreé!e bon 2B. £. S3i§bop.

Juliet Sktng genof fdfon alê Sftäbdlen unter if?rex gangen 58e!annt=

fcfjaft beit Stuf einer eigenartigen äluffdgteiberin. ©ie berftanb e§, bie

märcfienfafteften ©efd)ic£)ten glaubtnürbig gu ergäben, unb eê ï?atte ben

Slnfcfiem, alê ob fie felbft bort ber SBatjrljcit berfelben überzeugt tbäre. ©o

gum SSeifgiel banb fie jebem, ber eê tjören iootlte, auf, fie tjabe in itjrer
fgugenb groffe Steifen gemacht, fdfauerlidfe SIb enteuer erlebt, toertbolle
^utbelen unb foftbare ©leiber getragen unb fei in ©efellfcfiaft ftetê mit
Slufmerïfamïeiten überlauft toorben. SBenn eê iî?r in ben ©ram fragte,
freute fie fid) nid?t, gu berficfjern, baf fie bie größte g)ac£?t ber SSelt befeffen,
anontim ben neueften biet gelefenen Stoman gefd)rieben, aud) gntoeilen —
in ber nötigen Sßerfleibung natxirlid) — bie Stollen ber ©araï) 33ernï)arbt
ober ber Stiftorie gezielt ïjabe. fsn SBirïIidfïeit fatte fie jebergeit in Hein=
lidjen SSertjältniffen gelebt. SDocfi toar fie alê SMbdjen b?übfct), berftanb eê,

fid? gut git Heiben unb brachte in febe ©efeïïfdfaft Seben, toeêïfalb fie in ben

beften ©reifen ©ingang fanb. ©ê gab felbft in STtinneapoliê, bem norb=

ameriïanifdien ©täbtdfen, in bem fie itjre SMbdfenjatire beriebt, 2Jtenfd?en,
bie il?re ©rgäftungen für tnal)r, fie felbft für eine geiftreicbe, unterfaltenbe
5ßerfon hielten unb itjr frofljegeiten, baf fie bund) ifrc geiftigen unb ïor=
f>erlid?en SSorgüge eine glängenbe partie madfen tnerbe. Juliet felbft tnar
bon ber ÜBergeugitng burcfjbrungen, baf fie minbeftenê bon einem Heinen
SKillionär feimgefüfrt fein müffe. SXIê fie naffer in Steloforï, toofin
iïjre ©Itern überfiebelten, burd) gang merïtbûrbige Qxtfälle nur einen nid)t
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vas Schwerste.

Das ist das Schwerste in des Lebens Traum,
daß wir nach Freunden, nach Versteh'n verlangen
und dennoch wissen, daß durch diesen Raum
noch keiner anders als allein gegangen.

Wohl machen wir der Worte schrecklich viel,
von Dingen redend, die uns ferne liegen,
und haben dann — am Abend, schon am Ziel,
von dem, was uns zutiefst lag, doch geschwiegen.

So ist es — und so wird es müssen sein:
Tin Sehnen bleibt, was wir das Beste nennen.
Und von der Wiege bis zum letzten Schrein
lernt keiner mehr, denn kaum sich selber kennen.

Lin kleines Diner.
Humoreske von W. H. Bishop.

Juliet Bang genoß schon als Mädchen unter ihrer ganzen Bekannt-
schaft den Ruf einer eigenartigen Aufschneiderin. Sie verstand es, die

märchenhaftesten Geschichten glaubwürdig zu erzählen, und es hatte den

Anschein, als ob sie selbst von der Wahrheit derselben überzeugt wäre. So
zum Beispiel band sie jedem, der es hören wollte, auf, sie habe in ihrer
Jugend große Reisen gemacht, schauerliche Abenteuer erlebt, wertvolle
Juwelen und kostbare Kleider getragen und sei in Gesellschaft stets mit
Aufmerksamkeiten überhäuft worden. Wenn es ihr in den Kram paßte,
scheute sie sich nicht, zu versichern, daß sie die größte Dacht der Welt besessen,

anonym den neuesten viel gelesenen Roman geschrieben, auch zuweilen —
in der nötigen Verkleidung natürlich — die Rollen der Sarah Bernhardt
oder der Ristorie gespielt habe. In Wirklichkeit hatte sie jederzeit in klein-
lichen Verhältnissen gelebt. Doch war sie als Mädchen hübsch, verstand es,
sich gut zu kleiden und brachte in jede Gesellschaft Leben, weshalb sie in den

besten Kreisen Eingang fand. Es gab selbst in Minneapolis, dem nord-
amerikanischen Städtchen, in dem sie ihre Mädchenjahre verlebt, Menschen,
die ihre Erzählungen für wahr, sie selbst für eine geistreiche, unterhaltende
Person hielten und ihr prophezeiten, daß sie durch ihre geistigen und kör-
perlichen Vorzüge eine glänzende Partie machen werde. Juliet selbst war
von der Überzeugung durchdrungen, daß sie mindestens von einem kleinen
Millionär heimgeführt sein müsse. Als sie nachher in Newhork, wohin
ihre Eltern übersiedelten, durch ganz merkwürdige Zufälle nur einen nicht
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in ben beften Serhältniffen lebenben jungen Staun heiratete, tear fie nod)

immer beftrebt, in iljrer ©eburtêftabt ben ©lauben gu oerbreiten, baf} fie

itjr ,£erg einem ïleinen üröfuS gefdjenït I)abe. gn einem ^Briefe an eine ihrer
greunbinnen ergä£)Ite fie: ®ie £>od)geit§feier fei ftill bor fid) gegangen, toeii

ein naher Sertoanbter iïjreS ©atten turg Oorljer geftorben. ©iefer hätte

feinem lieben Setter, Stur Sang, eine bebeutenbe Summe tjinterlaffen, fo

baff grau guliet Sang, geborene ©caüetburp, fortan eine beneibenêtoerte

Solle in ber guten ©efellfdjaft Seioportê ioerbe fpielen tonnen.

©aê junge San muffte fid), toenn toir ber SBaprljeit bie @I)re geben

toollen, feïjr einfcpränten. beinoljnte gtoei befd)eibene ©tübdjen, in
benen jebeê Stöbelftüd mehreren Qtoecfen biente. ®ie Settftelle gum Sei»

f^oiet tourbe tagêiiber al§ ©arberobe benupi; ba§ ®Iabier, toenn e§ feinen

eigenen gtoed erfüllt Ijatte, al§ ®üd)entifd); ber groffe Strmftuljl al§ ipolg»

bepâlter. ©a§ eingige ed)te ©inrid)tung§ftüct beftanb in einer Staffelei,
auf ber einige ipolgfdjnitte ftanben. ©ie gab bent gimmer einen bor»

nehmen Slnftrid) unb Sir. Sang ©elegentjeit, fic£) in tiumoriftif^er SSeife

gu ergeben, trie aucp biefer Sujuêartiïel Ieid)t gu ben berfdjiebenften

gtoecfen üertnenbet toerben tonnte.
®ie gamilie Sang erfreute fid) übrigens einiger tooljlbiabenber

greunbe, unb unter biefen nahm grau Samberg eine ©djulgenoffin Su»

lietê unb ©imnerin iljreê ©atten, ben erften ißlap sin. ©iefe hübfcfje grau
befaff ein phänomenal guteê iperg unb Oerftanb e§ ftetê, iïjten prattifdjen,
bieberen ©atten, bem bie Slitffdjneibereien guliet§ ein ©reuel toaren, gu

Oeranlaffen, mit Sangê gu Oerteïjren. ©iefe nahmen baïjer häufig an ben

reigenben ©inerê unb ©ouperê in bem gaftfreien tpaufe teil unb guliet
genoff oft ba§ Sergnügen, mit ber tpauSfrau ausfahren gu bitrfen. geber

Sorübergehenbe ïjielt fidjerlid) bie ©rfte für bie Severin be§ leid)ten ele»

ganten Sîupeeê, — mit fold) bornehmer Stacpläffigteit faff fie in ben toeiffen

©eibenpolftern, toahrenb fie ihrer ©efäljrtin ï)uIbt>oH gulädjelte.

grau Sang tonnte, gu ihrem größten Seibtoefen, ihre ©rfinbungS»
gäbe nur außerhalb be§ ipaufeê glängen laffen, toeii ihr ©atte balb nach

ber $od)geit merfen lieft, baff er tein greunb ber Stitndjhaufiaben fei, unb
baS aud) bentlid) genug äufferte.

©ine§ ©ageS tarn guliet pdjft aufgeregt heim unb ergählte:

„gdj habe foeben bie ©rabfdjatoS —i Stutter unb ©odjier — getroffen,
©u toeifft, fie fpielen in Sîinneapoliê bie erfte Solle, ©ie gebenten eine

turge geit in Setoport gu bleiben unb fpradjen bie 2lbfid)t auS, unS gu
befud)en. gdj fdjüpte toidjtige ©efdjäfte bor unb berfprad), nadjftenë in
ihrem ipotel borgufpredjen

,,©o!" entgegnete gim, ben bie Stitteilung nid)t befonberS gu inte»

reffieren fd)ien.
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in den besten Verhältnissen lebenden jungen Mann heiratete, war sie noch

immer bestrebt, in ihrer Geburtsstadt den Glauben zu verbreiten, daß sie

ihr Herz einem kleinen Krösus geschenkt habe. In einem Briefe an eine ihrer
Freundinnen erzählte sie: Die Hochzeitsseier sei still vor sich gegangen, weil
ein naher Verwandter ihres Gatten kurz vorher gestorben. Dieser hätte

seinem lieben Vetter, Jim Bang, eine bedeutende Summe hinterlassen, so

daß Frau Juliet Bang, geborene Scatterburh, fortan eine beneidenswerte

Rolle in der guten Gesellschaft Newyorks werde spielen können.

Das junge Paar mußte sich, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben

wollen, sehr einschränken. Es bewohnte zwei bescheidene Stäbchen, in
denen jedes Möbelstück mehreren Zwecken diente. Die Bettstelle zum Bei-

spiel wurde tagsüber als Garderobe benutzt; das Klavier, wenn es seinen

eigenen Zweck erfüllt hatte, als Küchentisch; der große Armstuhl als Holz-

behälter. Das einzige echte Einrichtungsstück bestand in einer Staffelei,
auf der einige Holzschnitte standen. Sie gab dem Zimmer einen vor-

nehmen Anstrich und Mr. Bang Gelegenheit, sich in humoristischer Weise

zu ergehen, wie auch dieser Luxusartikel leicht zu den verschiedensten

Zwecken verwendet werden konnte.

Die Familie Bang erfreute sich übrigens einiger wohlhabender

Freunde, und unter diesen nahm Frau Lambert/ eine Schulgenossin Ju-
liets und Gönnerin ihres Gatten, den ersten Platz ein. Diese hübsche Frau
besaß ein phänomenal gutes Herz und verstand es stets, ihren praktischen,
biederen Gatten, dem die Aufschneidereien Juliets ein Greuel waren, zu

veranlassen, mit Bangs zu Verkehren. Diese nahmen daher häufig an den

reizenden Diners und Soupers in dem gastfreien Hause teil und Juliet
genoß oft das Vergnügen, mit der Hausfrau ausfahren zu dürfen. Jeder
Vorübergehende hielt sicherlich die Erste für die Besitzerin des leichten ele-

ganten Kupees, — mit solch vornehmer Nachlässigkeit saß sie in den Weißen

Seidenpolstern, während sie ihrer Gefährtin huldvoll zulächelte.

Frau Bang konnte, zu ihrem größten Leidwesen, ihre Erfindungs-
gäbe nur außerhalb des Hauses glänzen lassen, weil ihr Gatte bald nach

der Hochzeit merken ließ, daß er kein Freund der Münchhausiaden sei, und
das auch deutlich genug äußerte.

Eines Tages kam Juliet höchst aufgeregt heim und erzählte:

„Ich habe soeben die Gradschaws —> Mutter und Tochter — getroffen.
Du weißt, sie spielen in Minneapolis die erste Rolle. Sie gedenken eine

kurze Zeit in Newyork zu bleiben und sprachen die Absicht aus, uns zu
besuchen. Ich schützte wichtige Geschäfte vor und versprach, nächstens in
ihrem Hotel vorzusprechen ...."

„So!" entgegnete Jim, den die Mitteilung nicht besonders zu inte-
ressieren schien.



— 164 —

„0 Sim, id) toünfdjte, toir formten ben Samen eine greunbli^ïeit
Bezeugen, ohne iic an un§ l)eranfommen gu laffen. Sd) jagte ihnen,'toir
teerten gerabe mitten im ©rohreinemad)en unb fönnten jie in biejem Srun=
ter unb Srtijier unmöglidj Bei un§ empfangen. SBenn fie erführen, teie

toit leben!"
„Sun, toaê inciter? SBir haben bod) ïein patent barauj genommen!

Sd) toiijfte and) nidjt, baff toir eine ©rfinbung gemalt, bie man un§ fiepten
formte, e§ fei beim baS ißiattino, toenn e§ auf Sutter unb (Stern — bie
bu fo oft, Beüot bu üBft, au§ beffen Snnetm gu entfernen bergijft — ©o=

naten fpielt!"
„Sint, bu toiUft mid) nid)t toerftefjen! §egft bu benn gar nid)t ben

SButtfd), in meinem ©eburtSorte einen guten ©inbrucf gu ergeugen? ©rab=
fdjatoS fdjeinen gu glauben, baff id) einen reidien Stann geheiratet habe nnb
baff toir in glängenben 3Serf)äItniffen leben."

„SSarum fjaft bu ifinen biejen ©lauben niif)t gleidj benommen unb fie
eineS Sefferen belehrt? Übrigens toirb eS bir Ieid)t fein, gu tun, al§ ob e§

unter beiner Stürbe toäre, mit ßeuten gu berfeïjren, bie pefuniär fo tief
unter un§ ftepen," bemerfte Sim ironifd) unb brad) ba§ ©efpräd) ab.

Suliet ftredte jebod) nid)t fo fd)nell bie SBaffen. SIm nädjften Storgen
befud)te fie ihre greunbin Sambert unb fcpiittete ihr ^erg au§.

„©rabfctiatoS toohrten taufenb Steilen entfernt unb toerben fobalb nid)t
toieber nach Setoporf fommen... SBarunr fann eine greunbin nicht gu
ber anbern gehen unb fagen : Su bift reich, geftatte, baff id) bein )pauS einen

eingigen Stbenb al§ ba§ meinige betrachte?"

„Su follft mein ipauS an einem Stbenb, ben bm toählft, bein nennen,
üotauSgefeigt, bah tm Saufe biefer SBocpe ift, toeil icE) nachher (Säfte er=

toarte," entgegnete grau Sambert guüorfomntenb.
„Sarf id) bid) beim SBorte nehmen?"
,;@etoi§. Stein Statut ift im ©üben unb bie Qeit feiner Sücffepr un=

beftimmt. Steine ©Itern haben ihren angefünbigten Sefud) üerfdjoben.
S<h toerbe an benr betreffenben Sbenb in bie Oper gehen unb nicht gu früh
heimfommeit."

„0, toie freuttblid) bu bift! gd) toil! ben Seuten natürlich jagen, baff

toir felbft bie ©aftfreunbfd)aft ttnferer greunbe geniefsen. Stenn fie trop=
bem auf bie Sermutung fommeri, bah aud) unfer $eim fo fdjön fein fonnte,

ift e§ bodj niept unfere ©cpulb! Sicht toaljr?" *—

„Sdj rate bir, ba§ freunblidje Slnerbieten unferer ©önnerin abgu=

lehnen; bie ©efcpidjte toirb fein guteS ©nbe nehmen," toarnte Sim, al§ et

Don bem fßlane hörte.
„Sch toerbe jebenfallS annehmen!" beftanb Snliet unb nach einigen

heftigen SluSeinanberfeigungen, Sränenergüffen unb einer befonberS ftar=
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„O Jim, ich wünschte, wir könnten den Damen eine Freundlichkeit
bezeugen, ohne sie an uns herankommen zu lassen. Ich sagte ihnen, wir
wären gerade mitten im Großreinemachen und könnten sie in diesem Drun-
ter und Drü.ber unmöglich bei uns empfangen. Wenn sie erführen, wie
wir leben!"

„Nun, was weiter? Wir haben doch kein Patent daraus genommen!
Ich wüßte auch nicht, daß wir eine Erfindung gemacht, die man uns stehlen

könnte, es sei denn das Pianino, wenn es auf Butter und Eiern — die
du so oft, bevor du übst, aus dessen Jnnerm zu entfernen vergißt — So-
naten spielt!"

„Jim, du willst mich nicht verstehen! Hegst du denn gar nicht den

Wunsch, in meinem Geburtsorte einen guten Eindruck zu erzeugen? Grad-
schaws scheinen zu glauben, daß ich einen reichen Mann geheiratet habe und
daß wir in glänzenden Verhältnissen leben."

„Warum hast du ihnen diesen Glauben nicht gleich benommen und sie

eines Besseren belehrt? Übrigens wird es dir leicht sein, zu tun, als ob es

unter deiner Würde wäre, mit Leuten zu Verkehren, die pekuniär so tief
unter uns stehen," bemerkte Jim ironisch und brach das Gespräch ab.

Juliet streckte jedoch nicht so schnell die Waffen. Am nächsten Morgen
besuchte sie ihre Freundin Lambert und schüttete ihr Herz aus.

„Gradschaws wohnen tausend Meilen entfernt und werden sobald nicht
wieder nach Newyork kommen... Warum kann eine Freundin nicht zu
der andern gehen und sagen: Du bist reich, gestatte, daß ich dein Haus einen

einzigen Abend als das meinige betrachte?"
„Du -sollst mein Haus an einem Abend, den du wählst, dein nennen,

vorausgesetzt, daß es im Laufe dieser Woche ist, weil ich nachher Gäste er-

warte," entgegnete Frau Lambert zuvorkommend.
„Darf ich dich beim Worte nehmen?"
„Gewiß. Mein Mann ist im Süden und die Zeit seiner Rückkehr un-

bestimmt. Meine Eltern haben ihren angekündigten Besuch verschoben.

Ich werde an dem betreffenden Abend in die Oper gehen und nicht zu früh
heimkommen."

„O, wie freundlich du bist! Ich will den Leuten natürlich sagen, daß

wir selbst die Gastfreundschaft unserer Freunde genießen. Wenn sie trotz-
dem auf die Vermutung kommen, daß auch unser Heim so schön sein könnte,

ist es doch nicht unsere Schuld! Nicht wahr?" >—

„Ich rate dir, das freundliche Anerbieten unserer Gönnerin abzu-

lehnen - die Geschichte wird kein gutes Ende nehmen," warnte Jim, als er

von dem Plane hörte.
„Ich werde jedenfalls annehmen!" bestand Juliet und nach einigen

heftigen Auseinandersetzungen, Tränenergüssen und einer besonders star-
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ïen Stigxöne gelang e§ bem meiBIicfyen äJtündffjaufen, ben ©atten umgu=
ftimmen. ©uxd) fd)Iaueê Spionieren ïarn fie baïfintex, baff ©xabfdfamê
fii.x ben 24. be§ 2tonat§ Sßlä%e im Sdjlaftoggen Belegt Raiten.

Sie feE)xieb batfex folgenbe Qetlerx :

>,2txs». SSang ift untxöftlid), baff es? itjx Bislang unmöglid) getoefen,
iïjxe Sanboleute im eigenen .fSaufe gu empfangen. gn gmei.bis bxei
Sagen toixb alles» miebex in Dxbnung fein unb Sie mitifen am 28. b. 2JÎ.

um fünf lXI)x ein Heines» Sinex Bei uns» einnehmen. ©s» roixb gtoeifeïloê
unfexe gieun.be in 3JtinneapoIi§ fxeuen, ban Spnen gu tjöxen, baff Sie
unfex Befdfeibeneê £iaus> gefepen unb an unfexem Siffie gegeffen tfaben.

iKutrtett beê römiftfiett SlntpEixiljeaters» Stugufta Stauracorum bei S3afel-Stugft.

Stein SJtann unb id) toäxen untxöftlid), tnenn Sie bie ©inlabung mictit an=
nähmen."

©xabfdfamê fatten gtnax nidjt bie 3lBfid)t gepaBt, am SSoxaBenb ipxex
anftxengenben Steife auêgugeïfen, aBer fie ïonnten bex Sieugiex nidft mibex=
fiefiert. Qux angegebenen Stunbe ïjielt eine ©xofdfïe „box bem fdjmucEen
.£>aufe bex 37. Stxaffe; guliet empfing bie ©aftein bex iBoxpalle unb fütjite
fie bann hinauf in§ Sdflafgiatmex. 0Ben angelangt, ffäxte fie, mie bie
Stxaffentüx geöffnet unb miebex gefdfloffen muxbe. Sie Bat bie Samen,
t'Ifxe Soilette ungériiext in Dxbnung gu Bxingen unb fie einen i'Xugenblitf
gu entfdfulbigen,-ba fie ben Sienexn nad) Heilte 58efef)Ie gu erteilen paBe.
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ken Migräne gelang es dem weiblichen Münchhausen, den Gatten nmzu-
stimmen. Durch schlaues Spionieren kam sie dahinter, daß Gradschaws
für den 24. des Monats Plätze im Schlafwagen belegt hatten.

Sie schrieb daher folgende Zeilen:
>,Mrs. Bang ist untröstlich, daß es ihr bislang unmöglich gewesen,

ihre Landsleute im eigenen Hause zu empfangen. In zwei bis drei
Tagen wird alles wieder in Ordnung sein und Sie müßen am 23. d. M.
um fünf Uhr ein kleines Diner bei uns einnehmen. Es wird zweifellos
unsere Freunde in Minneapolis freuen, von Ihnen zu hören, daß Sie
unser bescheidenes Haus gesehen und an unserem Tische gegessen haben.

Ruinen des römischen Amphitheaters Augusta Rauracorum bei Basel-Augst.

Mein Mann und ich wären untröstlich, wenn Sie die Einladung nicht an-
nähmen." ^

Gradschaws hatten zwar nicht die Absicht gehabt, am Vorabend ihrer
anstrengenden Reise auszugehen, aber sie konnten der Neugier nicht wider-
stehen. Zur angegebenen Stunde hielt eine Droschke wor dem schmucken
Hause der 37. Straße; Juliet empfing die Gäste in der Vorhalle und führte
sie dann hinauf ins Schlafzimmer. Oben angelangt, hörte sie, wie die
Straßentür geöffnet und wieder geschlossen wurde. Sie bat die Damen,
ihre Toilette ungeniert in Ordnung zu bringen und sie einen Augenblick
zu entschuldigen,-da sie den Dienern noch kleine Befehle zu erteilen habe.
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Su 3Baferfeeit eilte fie hinunter, um intern eben angeïommenen ©atten, bor

in bem £>aufe nicE)t genau Sefd)eib toufete, SBinïe gu geben.

„üRatürlicfe toirft bu, lieber Sim. bie greunblid)ïeit feaben, meine

ettoaigen Semerïungen gu beftätigen "

Sim begann gu murren, aber in bemfelben Slugenblid feörte man bie

©äfte feerunterïommen. Strë. ©rabfcfeato £)atte ein geräuftfebolleS, auffat»

lenbes Senefemén. Sfere Xodjter ßugt) mar ettoaS ruhiger, aber ftetê be=

reit, bie Stnficfeten iferer 2Jiama gu teilen.

„(Sold) ein Komfort, fold) guter ©efdjmad! 2ßir glauben ein be£>ag=

UcfeeS S)afein gu führen, aber id) fange an eingufefeen, baff toir nocfe nid)t

genügenb gu leben berftefeen. ^ @ie müffen entfd)ulbigen, bafe toir

fo neugierig umfeerftarren," bemerïte bie alte ©ante, toaferenb fie mufternb

butdj baê fSofengitmner fcferitt. „Sie fagen, bafe an febe§ Sd)lafgemad)

ein eigeneê Sabegimmer ftöfet? IXnb bann biefe SentilationSeinricfetun»

gen, eleïtrifcfee ©loden unb feraïtifdjen famine. SbUeê ift entgüdenb!"

Suliet lenïte bie Slufmerïfamïeit ber 2)amen auf bie Xef)f>id)e, ifîor»

tieren unb ïunftbollen Scfenifeereien. Sor ber Stnïunft ber ©äfte featte fie

borfiifetigertoeife bie Samfeertfcfeen Sllbumê unb ^otogxafot)ieftänber toeg»

geräumt unb bie iferigen an beren Stelle gelegt unb geftellt. ®ie inert»

üollen ^ortrâtê an ben SBänben boten ein fdjtoierigeS gelb, bocfe fcferedte

Suliet nidjt bor ber Slufgabe gurüd, Kommentare gu benfelben gu liefern.

Sie toofelgelungenen Silber bon grau SambertS Sater unb Butter gab

fie für biefenigen ifereg lieben SnïelS unb it»rer guten Xante au§, ioeltfee

ifer biefelben anläfelitfe it>reS lefeien SSiegenfefteS gefdfedt feätten.

Slrê. ©rabfdjato blieb gunädjft bor bem Vortrat beS £au3feerrn ftefeen

unb fragte, inen e§ borftelle.
„£)fe, baê ift Simê, baê meineê ©atten Sater."

„Sfereê ©atten Sater unb nod) fo fung?"
Sim unb ,f5err ßambert ftanben im gleichen Sllter unb baê Silb toar

neueften S)atum§. Suliet liefe fid) nidjt berblüffen, fonbern entgegnete

unbefangen: ,,©3 inurbe bor bieten Saferen angefertigt, unb foil, tnie man

fagt, bamalê fefer äfenlid) geinefen fein."
„llnb iner ift biefer niebliifee Sunge?" forfcfete bie Sitte ineiter, bor bem

Silbe beê ïleinen Sambert ftefeen bleibenb, ber fid) gegeninärtig in einem

ißenfionat befanb.
„®a§? — Sa, baê ift nur ein ißfeantafieftüd."
„Stfe bacfete, eê müfete ein ißorträt fein, fo lebenêtoafer unb fferecfeettb

tiefet eê auê."
,,@ê ift Subtoig XIV. inäferenb ber Scfeladjt bon tnie ab»

fdieulid) mid) mein ©ebâd)tniê im Sticfee läfet; natürlich) tourbe eê bor ber

Scfeladft gemalt. Slber bitte, fefeen Sie fid) bocE) biefe ßanbfcfeaft an."
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In Wahrheit eilte sie hinunter, um ihrem eben angekommenen Gatten, der

in dem Hause nicht genau Bescheid wußte, Winke zu geben.

„Natürlich wirst du/lieber Jim, die Freundlichkeit haben, meine

etwaigen Bemerkungen zu bestätigen "

Jim begann zu murren, aber in demselben Augenblick hörte man die

Gäste herunterkommen. Mrs. Gradschaw hatte ein geräuschvolles, auffal-
lendes Benehmen. Ihre Tochter Luzy war etwas ruhiger, aber stets be-

reit, die Ansichten ihrer Mama zu teilen.

„Solch ein Komfort, solch guter Geschmack! Wir glauben ein behag-

liches Dasein zu führen, aber ich fange an einzufehen, daß wir noch nicht

genügend zu leben verstehen. ^ ^ Sie müssen entschuldigen, daß wir
so neugierig umherstarren," bemerkte die alte Dame, während sie musternd

durch das Wohnzimmer schritt. „Sie sagen, daß an jedes Schlafgemach

ein eigenes Badezimmer stößt? Und dann diese Ventilationseinrichtun-

gen, elektrische Glocken und praktischen Kamine. Alles ist entzückend!"

Juliet lenkte die Aufmerksamkeit der Damen auf die Teppiche, Por-
tieren und kunstvollen Schnitzereien. Vor der Ankunft der Gäste hatte sie

vorsichtigerweife die Lambertschen Albums und Photographieständer weg-

geräumt und die ihrigen an deren Stelle gelegt und gestellt. Die wert-

vollen Porträts an den Wänden boten ein schwieriges Feld, doch schreckte

Juliet nicht vor der Aufgabe zurück, Kommentare zu denselben zu liefern.

Die wohlgelungenen Bilder von Frau Lamberts Vater und Mutter gab

sie für diejenigen ihres lieben Onkels und ihrer guten Tante aus, welche

ihr dieselben anläßlich ihres letzten Wiegenfestes geschickt hätten.

Mrs. Gradschaw blieb zunächst vor dem Porträt des Hausherrn stehen

und fragte, wen es vorstelle.

„Oh, das ist Jims, das heißt meines Gatten Vater."

„Ihres Gatten Vater und noch so jung?"
Jim und Herr Lambert standen im gleichen Alter und das Bild war

neuesten Datums. Juliet ließ sich nicht verblüffen, sondern entgegnete

unbefangen: „Es wurde vor vielen Jahren angefertigt, und soll, wie man

sagt, damals sehr ähnlich gewesen sein."

„Und wer ist dieser niedliche Junge?" forschte die Alte weiter, vor dem

Bilde des kleinen Lambert stehen bleibend, der sich gegenwärtig in einem

Pensionat befand.
„Das? — Ja, das ist nur ein Phantasiestück."

„Ich dachte, es müßte ein Porträt sein, so lebenswahr und sprechend

sieht es aus."
„Es ist Ludwig XIV. während der Schlacht von wie ab-

scheulich mich mein Gedächtnis im Stiche läßt? natürlich wurde es vor der

Schlacht gemalt. Aber bitte, sehen Sie sich doch diese Landschaft an."
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@o entgog fid) Juliet Weiteren läftigen fragen, bie fie nidjt gu beaut»
toortert fürchtete, unb lenïte bie Slufmerïfamïeit itjreê ©afteg auf ein toert»
botteS Söilb ber äJiündjener ©d)ule.

„ginben @ie baS Ijübfd)? $aben @ie fd)on in 2Birflid)ïeit fotd)e
©d)afe unb foldie Sauern gefeiert? Sd) îjatte e§ nie erftanben, aber Stm
tuar bei ber legten 2lu!tion toie berfeffen barauf unb -— ja ftaunen fie nur
— Ijat getjntaufenb ®oHar§ bafür geboten, ï)abe in jener fftadjt bor
Serbrufj getoeint."

Sim, ber bie Qeit über mit Sugt) ©rabfd)ato gefdaubert bjatte, £)örte bie
legten SBorte unb rifj bor ©rftaunen bie Slugen toett auf. @r tootlte fdjon
ärgerlicb) auffahren, als gum ©lü.d ein ©ienftmäbdjen borgerüdten SttterS
bie $errfd)aften gu ©ifdje bat.

„SBir mustert leiber für tjeute unferm ©iener freigeben, toeit jemanb
in feiner gamilie erïranït ift. 3?id)t toaïjr, ©ie toerben mit ber Sebienung
beS $au§mäbd)en§ bor lieb neïjmen?" bemerïte Suliet auf bem SSege gum
©peifegimmer. „©igentlid) Ijaben toir ©lüd mit unferm ©efinbe, id) toe^fle
faft niemals, toa§ für mid), bie id) fo oft ©ifdigäfte bjabe, bon unbered)en=
barem SSorteil ift."

Sim, ber grau ©rabfdiatn gur ©afel fütjrte, muffte alte ©elbftbebierr»
fdjung aufbieten, um bei ben Sluffdjneibereien feiner ©f)ef)älfte ni(f)t auf»
gubraufen. ©em biebern, aufrichtigen SJienfdjen tnar niäjt tooïjl gu Stute,
er litt toätjrenb ber gangen fKaljlgeit Tantalusqualen unb machte fid) bie

©t. ^atob an bec S8ir§ Bet SBafel.
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So entzog sich Juliet weiteren lästigen Fragen, die sie nicht zu beant-
Worten fürchtete, und lenkte die Aufmerksamkeit ihres Gastes auf ein wert-
volles Bild der Münchener Schule.

„Finden Sie das hübsch? Haben Sie schon in Wirklichkeit solche

Schafe und solche Bauern gesehen? Ich hätte es nie erstanden, aber Jim
war bei der letzten Auktion wie versessen darauf und ?— ja staunen sie nur
— hat zehntausend Dollars dafür geboten. Ich habe in jener Nacht vor
Verdruß geweint."

Jim, der die Zeit über mit Luzh Gradschaw geplaudert hatte, hörte die
letzten Worte und riß vor Erstaunen die Augen weit auf. Er wollte schon

ärgerlich auffahren, als zum Glück ein Dienstmädchen vorgerückten Alters
die Herrschaften zu Tische bat.

„Wir mußten leider für heute unserm Diener freigeben, weil jemand
in seiner Familie erkrankt ist. Nicht wahr, Sie werden mit der Bedienung
des Hausmädchens vorlieb nehmen?" bemerkte Juliet auf dem Wege zum
Speisezimmer. „Eigentlich haben wir Glück mit unserm Gesinde, ich wechsle
fast niemals, was für mich, die ich so oft Tischgäste habe, von unberechen-
barem Vorteil ist."

Jim, der Frau Gradschaw zur Tafel führte, mußte alle Selbstbeherr-
schung aufbieten, um bei den Aufschneidereien seiner Ehehälfte nicht auf-
zubrausen. Dem biedern, aufrichtigen Menschen war nicht wohl zu Mute,
er litt während der ganzen Mahlzeit Tantalusqualen und machte sich die

St. Jakob an der Mrs bei Basel.



bitterften SSoriüürfe barüber, bajj er fid) gu biefer SSomöbie hergegeben. Sie

gute guliet, bie nie ihre bienftbaren ©eifter med)felte, hatte merïmûrbiger=

toeife plöfelidj beren tarnen bergeffen; fie fgrad). gage natürlich: in«
tümlid) — mit ©ufanne an, unb SJtargot, bie ®öd)in, mit gannt). Sie

®rmfte befajj „abfolut ïein 3îamenâgebâd;tni§".

„Senïen ©ie, neulich hatte ich fogar gimê Stamen bergeffen unb

nannte ihn Vob. Sticht toahr mein Sieb?"

Siefer fdfjierr bie grage überhört gu haben unb begann in feiner Sßer*

gmeiflwtg, SKife ©rabfeham ben tpof gu machen.

SBenn etmaS für Juliet Unangenehmes auf§ Sähet ïam, brang fie

mit beftridenber SiebenSmürbigteit in ihre ©äfte, noch ettoa§ Rümmer ober

Stebhuhn ober @i§ gu nehmen.

grau ©rabfehato fcf)toätmte für eine gute (Sc£)üffel, infolgebeffen be»

mährte fid) bie Sßoliti! gutietS, bie Samen abgulenïen. Sat Sugt) eine

berfangliche grage, jofort mar bie „$au§frau" mit einer Singahl @egen=

fragen über baê gefeïtfchaftliche Seben in SKinneahotiS bei ber £anb. Sroig

att' biefer gefdjidten SKanöber fiel htöjgl'id) toie ein Vliig auê heiterem §im=

mel bie grage'bon ben Sihhen ber älteren ©rabfham: ;

„SBen ftettt baê Vilb über bem ®amin in gïjrem ©tubiergimmer bor,

SJtr. Vang?"
„gn meinem gimmer?" murmelte gim in größter Verlegenheit,

„ga, bergeihen ©ie unfere Unbefdjeibe'nheit, bie Sür ftanb offen, als

mir herunter ïamen, unb mir tonnten ber Steugier nicht miberftehen unb

marfen einen SSIicf in ba§ SUIerheiligfte beê ipauSherrn "

„Vitte, bitte, berfuchen ©ie both biefeS ©emüfe," unterbrach Juliet
bie ©hred)erin. „grau fpabgeS, bie ïûrglid) au? ©an grangiSïo hier mar,

ergählte mir, mie märchenhaft billig bort ba§ ©emüfe fei. geh fefjne mich»

biefe ©tabt ïennen gu lernen."
©o hlauberte fie meiter, aber bieêmal mar bie Neugier ihrer ©äfte gu

grojj unb fie ïamen bod) mieber auf ben ©egenftanb gurüd.

„@o ein auhergemöhnlicheS ©efidjt unb fo eine bollenbete VIeiftift*
geichnung," begann SJtabame ©rabfeham mieber.

| ®8 mar grau SambertS SBilb ; aber meber gim nod) guliet hätten

jemals baS gimmer betreten unb fie mufften batjer nicht, ob cê ein mänrn

lidjeS Sßorträt mar. gim fühlte, bah er irgenb etmaê fagen müffe unb

moffte gerabe ben Sftunb öffnen, alê feine rebegemanbte ©attin ihm inS

Söqrt fiel, ©ie berfuchte burch ein gefdiidteê SBortgehlânïel borerft heran3=

guîjeïommen, meldten ©efäjlechteS ba§ fragliche ©emälbe fei. 2IuS einer

Vemerïung, bie Sugh fallen gelaffen, glaubte fie borauSfeigen gu fönnen,

ba§ eS einen $errn" borfteUe.

„0, e§ ift Dberft Sofdift in gibiïïïeibung, ber ebelfte, befte SJtenfh,

bittersten Vorwürfe darüber, daß er sich zu dieser Komödie hergegeben. Die

gute. Juliet, die nie ihre dienstbaren Geister wechselte, hatte merkwürdiger-

weise plötzlich deren Namen vergessen- sie sprach Jane — natürlich irr-
tümlich — mit Susanne an, und Margot, die Köchin, mit Fanny. Die

Ächmste besaß „absolut kein Namensgedächtnis".

„Denken Sie, neulich hatte ich sogar Jims Namen vergessen und

nannte ihn Bob. Nicht wahr mein Lieb?"

Dieser schien die Frage überhört zu haben und begann in seiner Ver-

zweiflung, Miß Gradschaw den Hof zu machen.

Wenn etwas für Juliet Unangenehmes aufs Tapet kam, drang sie

mit bestrickender Liebenswürdigkeit in ihre Gäste, noch etwas Hummer oder

Rebhuhn oder Eis zu nehmen.

Frau Gradschaw schwärmte für eine gute Schüssel, infolgedessen be-

währte sich die Politik Juliets, die Damen abzulenken. Tat Luzy eine

verfängliche Frage, sofort war die „Hausfrau" mit einer Anzahl Gegen-

fragen über das gesellschaftliche Leben in Minneapolis bei der Hand. Trotz

all' dieser geschickten Manöver fiel plötzlich wie ein Blitz aus heiterem Him-
mel die Frage von den Lippen der älteren Gradschaw:

„Wen stellt das Bild über dem Kamin in Ihrem Studierzimmer vor,

Mr. Bang?"
> „In meinem Zimmer?" murmelte Jim in größter Verlegenheit.

„Ja, verzeihen Sie unsere Unbescheidenheit, die Tür stand offen, als

wir herunter kamen, und wir konnten der Neugier nicht widerstehen und

warfen einen Blick in das Allerheiligste des Hausherrn "

„Bitte, bitte, versuchen Sie doch dieses Gemüse," unterbrach Juliet
die Sprecherin. „Frau Hadges, die kürzlich aus San Franzisko hier war,

erzählte mir, wie märchenhaft billig dort das Gemüse sei. Ich sehne mich,

diese Stadt kennen zu lernen."
So plauderte sie weiter, aber diesmal war die Neugier ihrer Gäste zu

groß und sie kamen doch wieder auf den Gegenstand zurück.

„So ein außergewöhnliches Gesicht und so eine vollendete Bleistift-

zeichnung," begann Madame Gradschaw wieder.
î Es war Frau Lamberts Bild; aber weder Jim noch Juliet hatten

jemals das Zimmer betreten und sie wußten daher nicht, ob es ein männ-

liches Porträt war. Jim fühlte, daß er irgend etwas sagen müsse und

wollte gerade den Mund öffnen, als seine redegewandte Gattin ihm ins

Wort fiel. Sie versuchte durch ein geschicktes Wortgeplänkel vorerst Hexaus-

zuhekommen, welchen Geschlechtes das fragliche Gemälde sei. Aus einer

Bemerkung, die Luzy fallen gelassen, glaubte sie voraussetzen zu können.

daß es einen Herrn vorstelle.

„O, es ist Oberst Toplist in Zivilkleidung, der edelste, beste Mensch,
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ben fie fiöj Berta dünnen. ©in SSertoanbter meiner Stutter gone,
id) glaube, eg .gießt. Soffen ©ie imcß bie Sortieren ßerab. Stau ïamt
macßem«, ,ü®g man toiE, bie Setoßoxfer ©peifegimmer finb ftetg gügig."

,„£cß jfiißie mirflid) meßig. SIber um auf bie geicßnung gutücEgu!om=
men,, toil meinem eigentlicß ein toeiblicßeg ©efid>t..

,,Äcß fc -2ö.ie humm Bin icß Muß DBerft STo^Iift ßaben mir ja not
toenig« Ingen .toegem einer üeinen Separator gum Saßmenmaißer ge*
fcßirifit, an Baffen ©teile jebodß eine tufine gimg — Stabame Seufcßatel —
gefifegt ^d) miinfcßte, id) ßätie Seit, Sßnen bie romantifcße SeBengge*
fcßicßte Mefer Same angfüßrlicß gu ergäßlen. ©ie mar eine große ©cßöm
ßeit unb lebte mit ißren .©Itern in SiffaBon. Sitte ©efanbten unb ®onfuïn
berlie&fen fid) fterBIicß in fie. ©g gab ifjrettjatBen fogar mehrere ©ueïïe
mit töblikßem Stu%ang ©o oft fie ißeter§Burg berließ, umStmeriïa gu
Befugen, trauerte Me ruffifdje Sletropok. ©ie unb Sim erlitten einmal
©cßiffbmdß umb rotteten efeanber bag SeBen ; eg mar in ber Säße £aban=
nag. Sag pddjal) mnihiidi, Bebor mir ung ïannten. ©eßen ©ie, id) Bin
;0ar nidjt dferpeßi'ig unb ®eftatte, baß bag S3ilb ber fdjonen grau über
feinem ©direibtifcß ifängt."

Sllg fid^ bie ©efeEfcßaft in ben ©alon guriidgog, muffte Sutiet nocß
Üfter i£)re 5ßßantefie .aufbieten, um ben SBiffengburft itjrer ©äfte ftiEen gu
înœnen. ©er SIBenb maßte feinem ©nbe, oßne baß grau Sang aug ißrer
ftole gefallen märe. ©ie ©rabfdjatog berabfdßiebeten fid) aufg ßöcßfte be=

friebigt unb naßmen bie ÜBergeugung mit, baß ißre Sanbgmännin in gläm
genben Serßältniffen lebe, aber ißre Sluffcßneibereien ni<ßt gang laffen
tarne. ©ie ©efcßicßte ber fcßonen tufine, bie gmifcßen SiffaBon unb
fderg&urg fo biet Somantifcßeg erlebt, fcßien ißnen botß nicßt gang
glmifimürbig.

Äaum ßatten fidj bie ©äfte entfernt, alg aucß ba§ ©ßepaar Sang bag
$aug ber ließ, ^gim Befanb ficß in benïbar fdßledjtefter Saune unb erllärie,
baß er eßer einen Stbenb in ber IpoEe guBringen tooEe, alg nocß einen
folcßen mie ben ßeutigen. Suliet firaßlte bor Sergniigen unb berfuißte,
ißren ©atten burd) ©cßmeicßeleien gu Befänftigen.

Ilm 11 llßr ïam grau SamBert aug ber Dper unb gog ficß fofort auf
ißr ©tßlafgimmer gurüd. gßr Slidf fiel Beim ©ntïleiben auf einen ©ia=
manfring, ber auf ißrer ©oilette lag. Sn gang früßer SJtorgenftunbe ließ
fie ben SBagen borfaßren, um guliet aufgttfuößen unb ißr ben Sing gu über*
geben. Sßäßrenb ißrer SIBmefenßeit langten unertoartetertoeife ißre ©Itern
— £err unb grau ©lampion — unb Str. SamBert, ber feinen Seifeplan
geänbert, an. Seßterer Begab ficß fofort auf fein ©omptoir.

e>o ftanb eg in beut .£>aufe, alg gegen elf llßr eine mit koffern Belabene
©rofcßte borfußr unb aug biefer 3Srg. unb SKiß ©rabftßato ftiegen. ©ie
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den fie sich weàn können. Ein Verwandter meiner Mutter Jane,
ich Zàbe, es Sieht. Lassen Sie doch die Portieren herab. Man kann
mach», .was.man will, die Newyorker Speisezimmer sind stets zügig/'

„Lch ,fühle wirklich nichts. Aber um auf die Zeichnung zurückzukom-
men, -wir »einen eigentlich ein weibliches Gesicht..

„Ach so! .Wie dumm bin ich doch! Oberst Toplift haben wir ja vor
wenig» Tagen wegen einer kleinen Reparatur zum Rahmenmacher ge-
schickt, sn dessen âelle Zedoch eine Kusine Jims — Madame Neufchatel —
gehängt, êch wünschte, ich hätte Zeit, Ihnen die romantische Lebensge-
schichte dieser Dame ausführlich zu erzählen. Sie war eine große Schön-
heit uà là mit ihren-Eltern in Lissabon. Alle Gesandten und Konsuln
verliebt» sich sterblich tu sie. Es gab ihrethalben sogar mehrere Duelle
mit tödlAhem Auszang So oft sie Petersburg verließ, um Amerika zu
besuchen, trauerte wie russische Metropole. Sie und Jim erlitten einmal
Schiffbruch und retteten einander das Leben; es war in der Nähe Havan-
nas. Das geschah natürlich, bevor wir uns kannten. Sehen Sie, ich bin
-gar nicht eifersüchtig und gestatte, daß das Bild der schönen Frau über
seinem Schreibtisch Hängt."

Als sich die Gesellschaft in den Salon zurückzog, mußte Juliet noch
öfter ihre Phantasie.ausbieten, um den Wissensdurst ihrer Gäste stillen zu
können. Der Abend nahte seinem Ende, ohne daß Frau Bang aus ihrer
RMe gefallen wäre. Me Gradschaws verabschiedeten sich aufs höchste be-
friedigt und nahmen die Überzeugung mit, daß ihre Landsmännin in glän-
zenden Verhältnissen lebe, aber ihre Aufschneidereien nicht ganz lassen
könne. Die Geschichte der schönen Kusine, die zwischen Lissabon und
Petersburg so viel Romantisches erlebt, schien ihnen doch nicht ganz
glaubwürdig.

Kaum hatten sich die Gäste entfernt, als auch das Ehepaar Bang das
Haus verließ, ^zim befand sich in denkbar schlechtester Laune und erklärte,
daß er eher einen Abend in der Hölle zubringen wolle, als noch einen
solchen wie den heutigen. Juliet strahlte vor Vergnügen und versuchte,
ihren Gatten durch Schmeicheleien zu besänftigen.

Ilm 11 llhr kam Frau Lambert aus der Oper und zog sich sofort auf
ihr Schlafzimmer zurück. Ihr Blick fiel beim Entkleiden auf einen Dia-
mantring, der auf ihrer Toilette lag. In ganz früher Morgenstunde ließ
sie den Wagen vorfahren, um Juliet aufzusuchen und ihr den Ring zu über-
geben. Während ihrer Abwesenheit langten unerwarteterweise ihre Eltern
-- Herr und Frau Clampton — und Mr. Lambert, der seinen Reiseplan
geändert, an. Letzterer begab sich sofort auf sein Comptoir.

so stand es in dem Hause, als gegen elf Uhr eine mit Koffern beladene
Droschke vorfuhr und aus dieser Mrs. und Miß Gradschaw stiegen. Sie
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eilten bie ©reifte hinauf unb fragten baê ©ienftiî$âbc|en.,, ö& jjtaii: $8'aj§g; gtt
ipaufe fei.

„Sie too|nt nidjt I)ier, meine ©amen."
„Sie Mafien mid) too|I nidft richtig berftanben; id) meine fyraa Scnrg^

2Bir |abcn bod) geftern bei iï>r gefipeift. SSotten Sie bie ©iitc Mafien,, fie
|eruntergubttten, eê |anbett fid) um cttoaê gang )föid)tige§."

„®ie $errfd)aften |ûben fofort nad) Slnen unfer tgauê üerlaöen,. Stau
SamBert ifi augenblidlid) auêgefa|ren."

,,®aê $auê berlaffen? Stad) unê baê tpauê r er (an en i. ~-Bo|in ftttb
fie benn gegangen?" fragte bie erregte ©ame atemtoê bor Srilamem

„Sie toerben nad) §aufe gegangen fein."
„Em beê tpimmetêtoiïïen, too finb benn bie Sente §u tpaufe,, toetrn

nidjt lier?.'... Sug|, fotCten toir unê am @nbe in ber Stummer geirrt
laben?"

„Stein, ÏÏJÎama. Sief), |iet ifi baê gefdjniigte Sftinb auê beut f®e|fifd)en

ißalaft unb |ier fte|en bie Stii|te auê bem Kölner ©ora."
„Saffen Sie enblid) Site Sßoffen," fdjrie je|t bie alte ©ame baê ber=>

Blüffte ®ienftmäbd)en an, „unb melben Sie unê fofort. Sßir müffen gum
33a|n|of unb |aben nid)t biet Seit gu berlieren."

©amit öffnete fie bie Salontiir unb trat grabitätifd) ein.

„Sie fudjen toa|rfd)eintid) bie gamitie SSartg, bie aber too|nt nid)t
|ier," tieff fid) je|t baê $auêmâbc|en, toeld)eê geftern bei ©ifd) bebieni

|atte unb gerabe ben Salon aufräumte, berne|men.
,,©aê fie|t einer förmtid)en 23erfd)toörung ä|nlid), Sug|," rief bie

SOtatrone gornig auê. „©iefeê 3Jiäbd)en |at toa|rfd)eintic| ben (Ring, ge*

fto|Ien, unb ba unfere greunbin nidft gu §aufe ift, tradjtet fie, unê ein

tDtärcfjen aufgubinben. Sd) glaube, toir füllten ben Jhtifdfer um einen

ißoligeimann f(|iden..."
„Sd| foil einen Sting gefto|Ien |aben; id), bie id) feit gtoangig Sa|xen

bei ber gamitie ©tartopton biene? ÜDtein ©ott, mein ©ott, baê |abe id)

rtid)t berbient!" fagte ba§ 2Räbdjen laut auffcfftudjgenb.

©lamfttonê, bie gerabe bie ©te|f>e |erunterïamen, traten, burd) baê

llfterifdfe SBeinen aufmerïfam gemadjt, ebenfaïïê in ben Salon. ®aum
tourbe ÜKama ©rabfdjato i|rer anficf)tig, alê fie audi fdjon auf bie erftaum
ten Sitten mit bem Quritf ftiirgte:

„©er gute Cmïet, bie liebe ©ante! ©ott fei ©anï!.... Sd) toufjie
eê ja, baff toir un§ an bem rid)tigen £>rt befinben."

,,3Baê foil biefer ©infatt in ein frieblidfeê tpauê bebeuten? Söie ïom=

men ftembe Seute bagu, unfern betoä|rten ©iener git beleibigen?" fragte
bie 3)tu,tter beê ipaufeê ftreng.

,,Sd) toiinfclfe grau SSang gu ffirecffen. Sie finb toa|rfd)eintid) foeben
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eilten die Treppe hinauf und fragten das Dienst mädchen, oll Fr.a:n Bangi M
Haufe sei.

„Sie wohnt nicht hier, meine Damen."

„Sie haben mich Wohl nicht richtig verstanden; ich m-eine' Frau BmM
Wir haben doch gestern bei ihr gespeist. Wollen Sie die Güte haben, sie

herunterzubitten, es handelt sich um etwas ganz Wichtiges."
„Die Herrschaften haben sofort nach Ihnen unser Haus verlassen.. Frau

Lambert ist augenblicklich ausgefahren."
„Das Haus verlassen? Nach uns das Haus verlassen!. Wohin stnd>

sie denn gegangen?" fragte die erregte Dame atemlos vor Erstaunen.
„Sie werden nach Hause gegangen sein."
„Um des Himmelswillen, wo sind denn die Leute zu Hause,, wenn

nicht hier?.... Luzy, sollten wir uns am Ende in der Nummer geirrt
haben?"

„Nein, Mama. Sieh, hier ist das geschnitzte Spind aus dem sächsischen

Palast und hier stehen die Stühle aus dem Kölner Dom."
„Lassen Sie endlich Ihre Possen," schrie jetzt die alte Dame das ver-

bluffte Dienstmädchen an, „und melden Sie uns sofort. Wir müssen zum
Bahnhof und haben nicht viel Zeit zu verlieren."

Damit öffnete sie die Salontür und trat gravitätisch ein.

„Sie suchen wahrscheinlich die Familie Bang, die aber wohnt nicht,

hier," ließ sich jetzt das Hausmädchen, welches gestern bei Tisch bedient

hatte und gerade den Salon aufräumte, vernehmen.

„Das sieht einer förmlichen Verschwörung ähnlich, Luzy," rief die

Matrone zornig aus. „Dieses Mädchen hat wahrscheinlich den Ring ge-

stöhlen, und da unsere Freundin nicht zu Hause ist, trachtet sie, uns ein

Märchen aufzubinden. Ich glaube, wir sollten den Kutscher um einen

Polizeimann schicken..."
„Ich soll einen Ring gestohlen haben; ich, die ich seit zwanzig Jahren

bei der Familie Clampton diene? Mein Gott, mein Gott, das habe ich

nicht verdient!" sagte das Mädchen laut aufschluchzend.

Clamptons, die gerade die Treppe herunterkamen, traten, durch das

hysterische Weinen aufmerksam gemacht, ebenfalls in den Salon. Kaum
wurde Mama Gradschaw ihrer ansichtig, als sie auch schon auf die erstaun-
ten Alten mit dem Zuruf stürzte:

„Der gute Onkel, die liebe Tante! Gott sei Dank!.... Ich wußte
es ja, daß wir uns an dem richtigen Ort befinden."

„Was soll dieser Einfall in ein friedliches Haus bedeuten? Wie kom-

men fremde Leute dazu, unsern bewährten Diener zu beleidigen?" fragte
die Muster des Hauses streng.

„Ich wünsche Frau Bang zu sprechen. Sie sind wahrscheinlich soeben
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©djlof; in Sßraiteln (St. S3afeIIanb).

angeïommen unb toiffen nidjt, baf; fr>ix geftexn £)iex binierten. 2Reine

Sodftex bexgafj tfjtert ïting im ©cBIafgimmex."
,,2Bix toiffen nict)t§ Don einex gxau SSang, öieHeidit Mafien fidj bie

©amen in bex SCbreffe geixxt."
„©eixxt! 23eir>aï)xe! ©a Bängt bodj ba§ ißoxtxät be§ $exxn SBang fen.

îtnb ï)iex ba§ SBxige. Juliet, SBxe 9?id)te, |at un§ mit allem Beïannt ge=

mac£)t!"

„Juliet, unfexe tRicfjte!... SBex ift benn ba§? ScB Bin gxau Sambertê
2Ruttex unb bie§ ift mein ©atte. SBeftex," inanbte fie fid) an biefen — ,,eS

finb bielleicBt ©inBxedfex; in bex ©xojfftabt ift man box bem ©efinbel nie=

mal§ fidjex; Bitte, BenacE)xicE)tige bie ißoligeil"
„Sliïe fdjeinen fidE) bexfcBtooxen gu ïjaben, un» unfex toextbolleâ @igen=

turn boxguentBatten. SBex Bütte ba§ in biefem ipaufe bermutet!... Dber
BaBen toix e3 am ©nbe mit lautex SSexxiicften gu tun?" fliifterte 3Rama

©xabfcEjato Jïjrer Sod)tex gu.
Sn bex Sat Bjatte man bie aufgexegte ©efeXTfcffaft für SoHBüuStet

Batten ïimnen. ©aê bexbädjtigte ©ienftmäbd)en ftanb gittexnb unb tot=
Bleid» ba; £ugp leBnte taut fd)tud)genb an einem ißfeilex, gxau ©lampion
unb grau ©xabfdfalb bexfncBten fidt) gegenfeitig gu üBexfd)xeien unb bex alte
$exx toax fic£) nid)t xed)t ïlax, toie ex fidj in biefem allgemeinen SBixxtnaxx
BeneBmen füllte. ©in ißotigeimann, ben bie ®öd)in B^tBeigeBott, exfd)icn
unb ipm auf bem guf^e folgte bie gxau beê ipaufeê, bie ftaxx box ©rftaunen
auf bex @cE)toeIIe fiepen Blieb. S3eibe ©xabfd)ato§ faBen fidE» bei iBxem 2tn=
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Schloß in Pratleln (Kt. Baselland).

angekommen und wissen nicht, daß wir gestern hier dinierten. Meine
Tochter vergaß ihren Ring im Schlafzimmer."

„Wir wissen nichts von einer Frau Bang, vielleicht haben sich die

Damen in der Adresse geirrt."
„Geirrt! Bewahre! Da hängt doch das Porträt des Herrn Bang sen.

und hier das Ihrige. Juliet, Ihre Nichte, hat uns mit allem bekannt ge-

macht!"
„Juliet, unsere Nichte!... Wer ist denn das? Ich bin Frau Lamberts

Mutter und dies ist mein Gatte. Bester," wandte sie sich an diesen — „es
sind vielleicht Einbrecher; in der Großstadt ist man vor dem Gesindel nie-
mals sicher; bitte, benachrichtige die Polizei!"

„Alle scheinen sich verschworen zu haben, uns unser wertvolles Eigen-
tum vorzuenthalten. Wer hätte das in diesem Hause vermutet!... Oder
haben wir es am Ende mit lauter Verrückten zu tun?" flüsterte Mama
Gradschaw.ihrer Tochter zu.

In der Tat hätte man die aufgeregte Gesellschaft für Tollhäusler
halten können. Das verdächtigte Dienstmädchen stand zitternd und tot-
bleich da; Luzy lehnte laut schluchzend an einem Pfeiler, Frau Clampton
und Frau Gradschaw versuchten sich gegenseitig zu überschreien und der alte
Herr war sich nicht recht klar, wie er sich in diesem allgemeinen Wirrwarr
benehmen sollte. Ein Polizeimann, den die Köchin herbeigeholt, erschien
und ihm auf dem Fuße folgte die Frau des Hauses, die starr vor Erstaunen
auf der Schwelle stehen blieb. Beide Gradschaws sahen sich bei ihrem An-
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Hid bexümnbext art unb exft nacp einer SBeile ïam e§ gleitfjgeitig bon ipxen
Sippen:

,,©ie fcpöne ®ufine Don Portugal!"
S3alb barauf ïam aucp $exx Sambert peim, bem bie ©jene gang un»

bexftänblicp toax.

„Stnita, toa§ fall baê bebeuten? ©rtläxe bod) —•"

„@§ Bebeutet, baff biefe ^perxfcpaften geftern pier gereift paben unb
gutiet unfex |)au3 toapxfcpeinlicp als ba§ iprige ausgegeben pat. gcp be»

greife nirîjt, tnie fie e§ toagen tonnte, ©ine bex ©amen pat ipren toext»

boffen 5ting bergeffen, icp begab micp fcpon in aller gxüpe nacp gntietS
Sßopnung, traf fie febocp nicpt gu ^anfe."

„38o toopnt biefex toeiblicpe Sftüncppaufen?" foxfcpte bie alte ©rab»
fcpato grimmig, „gdj tnerbe fie auffucpen; jept, too toix opnepin unfexen
3ug bexfänmt, paben toix Qeit genug gur Stbredfnung."

gutiet toax an bem borgen früher aufgeftanben als ipxe gxennbin
Stnita. ©leid) nacp bem gxüpftüd machte fie fid) auf, um ©intäufe gu be»

foxgen. Stuf bem Südtoeg fiel ipx ein, baff eS eigenttid) fcpidticp toäxe,

grau Sambert für bie gxennblicpfeit gu banïen. ©ie paffiexte gexabe bie
34. ©txaffe, at§ eine ©xofcpte borbeifaufte, au§ bexen genftexn ipxe SanbS»

männinnen blidten. ©ie tointten ipx, fiepen gu bleiben, unb ba fie bon
ben Sorfommniffen ïeine Stpnung £)atte, tat fie e§ benn aucp mit bex un»
fcpulbigften SRiene bon bex SBett. ©ie ©xofcpte piett part am Süxgexfteig
nnb bie alte ©ame xiff paftig ben SBagenjdflag auf. Seibe grauen öffneten
gleic^geitig ben Shmb, aber bex xebegetoanbtexen gntiet gelang e§, guexft
baê SBort gu ergreifen.

„0, toetcp angenehme Übexrafcpung! gcp freue midi fo, ©ie toieber»

gufepen! Serfcpieben ©ie bod) gpxe 21'bxeife unb fcpenten ©ie un§ nocp

ben peutigen ©ag! ©a3 tbäre reigenb! gcp toexbe fofoxt ben Stotfdjex be»

auftragen, in bie 37, ©txaffe gu fapren; id) barf bocp?" grau ©xabfcpato

fanï fpxacptoS bor goxn in bie SBagenïiffen gnxüd. ©§ bauexte einige Qeit,
epe fie fid) fotoeit erholte, baff fie gu fpxecpen bexmocpte, bann aber perlten
bie SBoxte nur fo bon ipxen Sippen:

„SIbfepeuticpeS, lügneriftpeS SBeib! Steigen ©ie fofoxt in ben SBageit
ein. ©ie tonnten fid) als größte Sügnexin be§ gapxpunbextS für ©elb
fepen laffen! SBir tbiffen affeS; ©ie paben niemals in bex 37. ©txape ge=

toopnt, äffe bie Sente, bie ©ie nn§ in Silbern unb ppotogxappien gegeigt,
gepöxen gar nid^t gu gpxex gamilie. SoniS XIV. ift ein getoöpnticper
Danteetnabe rtnb ffftr. Sang fen. pat fid) in Str. Sambext fnn. bextoanbett.

©iefe Sluftläxnngen bexbanten inix bem gtiidlicpen Itmftanb, baff Sngp
ipren ©iamantring boxt bexgeffen. ©ie „fcpöne Jîufine auS Portugal", bie

fo biete Slbenteuex gtoifcpen Petersburg unb £abanna erlebt, pat ipn peute
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blick verwundert an und erst nach einer Weile kam es gleichzeitig von ihren
Lippen:

„Die schöne Kusine von Portugal!"
Bald darauf kam auch Herr Lambert heim, dem die Szene ganz un-

verständlich war.
„Anita, was soll das bedeuten? Erkläre doch —"
„Es bedeutet, daß diese Herrschaften gestern hier gespeist haben und

Juliet unser Haus wahrscheinlich als das ihrige ausgegeben hat. Ich be-

greife nicht, wie sie es wagen konnte. Eine der Damen hat ihren wert-
vollen Ring vergessen, ich begab mich schon in aller Frühe nach Juliets
Wohnung, trak sie jedoch nicht zu Hause."

„Wo wohnt dieser weibliche Münchhausen?" forschte die alte Grad-
schaw grimmig. „Ich werde sie aussuchen; jetzt, wo wir ohnehin unseren
Zug versäumt, haben wir Zeit genug zur Abrechnung."

Juliet war an dem Morgen früher aufgestanden als ihre Freundin
Anita. Gleich nach dem Frühstück machte sie sich auf, um Einkäufe zu be-

sorgen. Auf dem Rückweg fiel ihr ein, daß es eigentlich schicklich wäre,
Frau Lambert für die Freundlichkeit zu danken. Sie passierte gerade die
84. Straße, als eine Droschke vorbeisauste, aus deren Fenstern ihre Lands-
männinnen blickten. Sie winkten ihr, stehen zu bleiben, und da sie von
den Vorkommnissen keine Ahnung hatte, tat sie es denn auch mit der un-
schuldigsten Miene von der Welt. Die Droschke hielt hart am Bürgersteig
und die alte Dame riß hastig den Wagenschlag auf. Beide Frauen öffneten
gleichzeitig den Mund, aber der redegewandteren Juliet gelang es, zuerst
das Wort zu ergreifen.

„O, welch angenehme Überraschung! Ich freue mich so, Sie wieder-
zusehen! Verschieben Sie doch Ihre Abreise und schenken Sie uns noch

den heutigen Tag! Das wäre reizend! Ich werde sofort den Kutscher be-

auftragen, in die 37. Straße zu fahren; ich darf doch?" Frau Gradfchaw
sank sprachlos vor Zorn in die Wagenkissen zurück. Es dauerte einige Zeit,
ehe sie sich soweit erholte, daß sie zu sprechen vermochte, dann aber perlten
die Worte nur so von ihren Lippen:

„Abscheuliches, lügnerisches Weib! Steigen Sie sofort in den Wagen
ein. Sie könnten sich als größte Lügnerin des Jahrhunderts für Geld
sehen lassen! Wir wissen alles; Sie haben niemals in der 37. Straße ge-

wohnt, alle die Leute, die Sie uns in Bildern und Photographien gezeigt,
gehören gar nicht zu Ihrer Familie. Louis XIV. ist ein gewöhnlicher
Aankeeknabe und Mr. Bang sen. hat sich in Mr. Lambert jun. verwandelt.
Diese Aufklärungen verdanken wir dem glücklichen Umstand, daß Luzy
ihren Diamantring dort vergessen. Die „schöne Kusine aus Portugal", die
so viele Abenteuer zwischen Petersburg und Havanna erlebt, hat ihn heute
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in alter grüpe in gpre erbärmticffe äßopnung gebraut. ©Raffen ©ie ipn
fofort gur ©teile ober fahren @ie mit un§ nad) gprer 2Jtiet3toopnung."
©ie erfaßte gulietg ©clutter, bamit biefe ipr nidjt ettoa enttoifdje.

„3d) pabe it)n nidjt," [tammelte Juliet, non ben 2tnfä)utbigungen über»

toältigt, unb lieff fid) tniltenloê in ben SSagen gerren.
„0, toir tnollen unfere ©rlebniffe in ber 37. ©traffe fcpon in 2ftinnea»

poti§ ergäplen!" fupr bie räcpenbe 37emefiê fort.
guliet matpte nod) einen fcptoacpen Serfud), ba§ @cf)tad)tfe[b gu be»

Raubten, inbem fie borgab, baff aïïeê nur ein ©tperg getoefen, ben fie brief»

Sag ©tabitor in Sieftal (®i. SBafeltanb).

lid) aufgeïlart paben ümrbe. §Iber bie empörte betrogene tieff fid) nicpt
mepr übergeugen unb fo berlegte fidj bie moberne ©appira aufê Sitten
unb befcpiuor ipr ©egenüber, ©nabe für fKecpt ergeben gu laffen unb bie
©eftpidfte gu berfdjtoeigen. 97ocp epe fie baê Serfprecpen erhielt, patten fie
ipre Sßopnung ereicpt. ©tiïïfd)toeigenb unb geringftpäpig betracptete grau
©rabfdjato bie iiïonomifipe ©inricptung, bie, toenn eine beftpeibene, an»

— 173 —

in aller Frühe in Ihre erbärmliche Wohnung gebracht. Schaffen Sie ihn
sofort zur Stelle oder fahren Sie mit uns nach Ihrer Mietswohnung."
Sie erfaßte Juliets Schulter, damit diese ihr nicht etwa entwische.

„Ich habe ihn nicht," stammelte Juliet, von den Anschuldigungen über-
wältigt, und ließ sich willenlos in den Wagen zerren.

„O, wir wollen unsere Erlebnisse in der 37. Straße schon in Minnea-
polis erzählen!" fuhr die rächende Nemesis fort.

Juliet machte noch einen schwachen Versuch, das Schlachtfeld zu be-
Häupten, indem sie vorgab, daß alles nur ein Scherz gewesen, den sie brief-

Das Stadttor in Liestal (Kt. Baselland).

lich ausgeklärt haben würde. Aber die empörte Betrogene ließ sich nicht
mehr überzeugen und so verlegte sich die moderne Saphira aufs Bitten
und beschwor ihr Gegenüber, Gnade für Recht ergehen zu lassen und die
Geschichte zu verschweigen. Noch ehe sie das Versprechen erhielt, hatten sie

ihre Wohnung ereicht. Stillschweigend und geringschätzig betrachtete Frau
Gradschaw die ökonomische Einrichtung, die, wenn eine bescheidene, an-



fprud)êlofe $auêfrau barin gewaltet hätte, fidferlid) itjre Slnerïennung er=

regt haben Würbe, unb ebenfo ftxllfcfjtoeigerib Oerlieff fie baê Ipauê, nachbem

fie ben 3ting in ©mpfang genommen.
gür Suliet foHte baê „Heine ©iner" aud) fonft berhângniêoolt Wer*

ben, benn eê War mit bie Urfadje, baff !yim fid) balb baxauf oon itjr
trennte.

(Slutorifierte Überfeigung bon S. $ a t f d) e x.)

»

Ein 0türh familirnrrform.
SBotjt auf toenigen Ihilturgebieten toixb gegenwärtig mit fo biel Oifer

unb ©rfolg in reformatorifd)em Sinne gearbeitet Wie auf bem bex Sdjule,
unb eê ift eine gieube gu feigen, Wie unfere Sugenb fid) tummeln baxf, Wie

ïiiljn ba unb bort alte ©dfranïen burchbrodfen Werben unb allexljanb SBeg*

lein, ïxumme unb gexabe, in neueê Sanb führen, unb exWeifen fid) and)
maneffe alê ©acJgaffen — fdfabet riidbitê, ixgenb etwaê ©cljôneê bjat man
bielleidit bod) entbeeft.

©eWiff, bie Schulen leiften biel. ©ie bemühen fid) xeblid), bem ©djülex
in möglid)ft ïurger Qeit mit möglidjft Wenig Slnftxengnng möglidjft biel
beigubringen. Slber aud) eine SOÎenge neuer $äd)er finb in bie ©tunben*
pläne aufgenommen Woxben, für Knaben £anbfertig!eiten, für SJiäbdjen
auffer eigentlichen Ipanbarbeiten nod) ®od)en, praïtifdge ipauêhaltungê*
ïunbe, Sïinberpflege u.f.W. ®aê Wäre alleê feïjr fd)ön unb geWiff auchjelfr
nii^Iid), aber mit ebenfobiel Stecht ergebt fid) auf bex anberen Seite
immer einbringlidiex bex SRxxf nad) Slbrüftung unb bie Mage, baff bie
©d)ule, gWar in befter 9lbfid)t, gu grofee Slnfoxbexungen an unfere Einher
ftelle. ©er ©dfulïarren ift überlaben, unb Wir ©Itern ftelfn unb jammern
über bie Saft, bie unfxer Einher fd)Wad)e Gräfte nidft gu bewältigen bex=

mögen.
SBie Wâr'ê, Wenn Wir, ftatt mitleibig aber müffig babei gu flehen, bem

Marxen etWaê abnähmen unb auf unfere eigenen @d)ultexn liiben? 2Benn

Wir, ftatt immer Schulreform im SKunbe gu führen, einmal an eine ©Itern*
reform gingen? — Söir lädjeln Wohl überlegen, Wenn eine Slrbeiterfrau (eê
ïann aud) eine anbere fein), ihren ©profiling, ben fie jedjê ^alfre ï)irtbuxd^

bergogen bjat, beim ©djuleintritt mit ber ©rohung tröftet, baff ber Seigrer

ihm baê ©elgorchen nun fchon beibringen Werbe, unb Wir finben, eê Wäre

Wohl für alle ©eile Wefentlid) borteilhafter geWefen, Wenn ber Sunge baê

gu ^aufe fdjon gelernt hätte, unb baff baê entfdgieben ©adje beê ©Itern*
Igaufeê geWefen Wäre, ©äff Wir felbft aber gebanïenlofer SBeife ber ©djule
eine SWenge SCrbeit aufbürben, bie eigentlid) gu u n f e r n Pflichten gehörte,
baê ïommt unê nicht in ben ©inn.

3Boï)l ift eê ©ache ber ©d)ule, ben Mnbern baê Sefen unb Schreiben
unb baê ©inmaleinê unb fpäter allerlei gadgwiffenfdgaft beigubringen,
benn baê ift baê Slmt eineê Wiffenfchaftlid) unb methobifd) auêgebilbeten
$äbagogen. Slber nicht nur ©adje ber @c£)ule, fonbern in erfter Sinie
ber ©Itern ift eê, bie Einher gu lehren, i h r e §1 u g e n a u f g u m a <h e m
Slber eben biefe eingige, fimple gorberung ftetlt an unê ©Itern eine 2luf=

spruchslose Hausfrau darin gewaltet hätte, sicherlich ihre Anerkennung er-
regt haben würde, und ebenso stillschweigend verließ sie das Haus, nachdem

sie den Ring in Empfang genommen.
Für Juliet sollte das „kleine Diner" auch sonst verhängnisvoll wer-

den, denn es war mit die Ursache, daß Jim sich bald darauf von ihr
trennte.

(Autorisierte Übersetzung von L. K atscher.)

^

Tin Stück Familienrefarm.
Wohl auf wenigen Kulturgebieten wird gegenwärtig mit so viel Eifer

und Erfolg in reformatorischem Sinne gearbeitet wie auf dem der Schule,
und es ist eine Freude zu sehen, wie unsere Jugend sich tummeln darf, wie
kühn da und dort alte Schranken durchbrochen werden und allerhand Weg-
lein, krumme und gerade, in neues Land führen, und erweisen sich auch
manche als Sackgassen — schadet nichts, irgend etwas Schönes hat man
vielleicht doch entdeckt.

Gewiß, die Schulen leisten viel. Sie bemühen sich redlich, dem Schüler
in möglichst kurzer Zeit mit möglichst wenig Anstrengung möglichst viel
beizubringen. Aber auch eine Menge neuer Fächer sind in die Stunden-
Pläne aufgenommen worden, für Knaben Handfertigkeiten, für Mädchen
außer eigentlichen Handarbeiten noch Kochen, praktische Haushaltungs-
künde, Kinderpflege u.s.w. Das wäre alles sehr schön und gewiß auch sehr
nützlich, aber mit ebensoviel Recht erhebt sich auf der anderen Seite
immer eindringlicher der Ruf nach Abrüstung und die Klage, daß die
Schule, zwar in bester Absicht, zu große Anforderungen an unsere Kinder
stelle. Der Schulkarren ist überladen, und wir Eltern stehn und jammern
über die Last, die unsrer Kinder schwache Kräfte nicht zu bewältigen ver-
mögen.

Wie wär's, wenn wir, statt mitleidig aber müßig dabei zu stehen, dem

Karren etwas abnähmen und auf unsere eigenen Schultern luden? Wenn
wir, statt immer Schulreform im Munde zu führen, einmal an eine Eltern-
reform gingen? — Wir lächeln wohl überlegen, wenn eine Arbeiterfrau (es
kann auch eine andere sein), ihren Sprößling, den sie sechs Jahre hindurch

verzogen hat, beim Schuleintritt mit der Drohung tröstet, daß der Lehrer
ihm das Gehorchen nun schon beibringen werde, und wir finden, es wäre
Wohl für alle Teile wesentlich vorteilhafter gewesen, wenn der Junge das

zu Hause schon gelernt hätte, und daß das entschieden Sache des Eltern-
Hauses gewesen wäre. Daß wir selbst aber gedankenloser Weise der Schule
eine Menge Arbeit aufbürden, die eigentlich zu u n s e rn Pflichten gehörte,
das kommt uns nicht in den Sinn.

Wohl ist es Sache der Schule, den Kindern das Lesen und Schreiben
und das Einmaleins und später allerlei Fachwissenschaft beizubringen,
denn das ist das Amt eines wissenschaftlich und methodisch ausgebildeten
Pädagogen. Aber nicht nur Sache der Schule, sondern in erster Linie
der Eltern ist es, die Kinder zu lehren, ihreAu genaufzumachen.
Aber eben diese einzige, simple Forderung stellt an uns Eltern eine Auf-
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